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Nr. 348. 


3 


Berlin, 28, Jull. Bel der heute fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 168. königlich preuß. 
Klaſſenlotterit fielen : 

9 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 10988 
38278 40655 46807 52172 66505 77566 
80227 88801. 

45 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1033 
1777 2356 3749 7140 7728 10428 15226 
20399 26731 27765 28378 29281 30741 
34581 39359 41011 43210 43290 44974 
50963 53872 54241 56661 58746 58841 
59195 60312 64221 67871 68210 70512 
73206 73689 75572 77187 82007 82404 
83063 86437 86701 88523 89799 91531 
94337. 

33 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1647 
1938 3511 7194 7998 8309 12205 12335 
19042 25639 30233 37834 42141 43899 
49379 49881 50991 51598 56934 60972 
61357 63229 63530 65993 75028 77368 


77799 77818 82847 83005 83394 84433 
93234. 


und retten zu müſſen. Die polniſchen Pattloten 
wiffen beſſer als ihre Petersburger und Moskauer 
Rathgeber, wo die wahren Feinde Polens zu 
ſuchen ſind. 


— Der päpſtliche „Moniteur de Rome“ wen⸗ 
det in jeder Beziehung der deutſchen Politik ſeine 
Aufmerkſamkeit zu. Neulich warnte er die Schweiz 
vor den deutſchen Aktlonären der dortigen Eiſen⸗ 
bahnen: dieſelben ſeien nur die Quartiermacher der 
diutſchen Generale und Diplomaten. Heute richtet 
er ſeinen Blick auf die Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich; die Abſicht des ſehr gewun⸗ 
denen Artilfels if, darzulegen, daß die Allianz 
Deutſchlands für die gegenwärtige öſterreichiſche Re⸗ 
gierung nur dann Werth habe, wenn Fürſt Bis⸗ 
marck ſich das Lob des Papſtes erwirbt; in Wien, 
ſo wird die Welt belehrt, erwarte man mit Unge⸗ 
duld die vollſtändige Uirchenpolitiſche Unterwerfung 
der preußiſchen Regierung unter die Kurie. Ver⸗ 
ſtehen wird man den Wink in Wien wohl; ob 


Wir find in den Beſiz einer vertraulichen] dienen. Eine zweite Bahn von entſchieden großer 
Mittheilung gelangt, welche gegenwärtig von der Bedeutung iſt die von Roſtock über Dobberan nach 
Direktion der „Kaiſer⸗Wilhelms-Spende“ an ihre Wismar. Dieſe Bahn hat eine Länge von 57 
Vertrauensmänner verſendet wird. In derſelben Kilometern, geht in der Entfernung von 2—3 Ki. 
wird zunächſt bekannt gegeben, daß „mit Rückſicht lometern längs der Oſtküſte hin und führt von 
auf die erhebliche Steigerung der Mitgliederzahl Wismar über Lübeck ebenfalls nach Kiel; ſie ſoll 
und der Arbeitslaſt“ der kaiſerliche Amtsrichter Dr. zu Ende dieſes Jahres fertig fein. Zu der drit 
Wilhelmi vom 1. Juli d. J. ab als zweiter Di- ten, hier zu nennenden Bahn hat die mecklenbur⸗ 
rektor neben Herrn Stämmler fungirt. Die Mit- giſche Regierung jetzt auf Wunſch Preußens die 
gliederzahl beträgt 4767, alſo kommt auf je 2400 Konzeſſion gegeben, es iſt dies eine vom Seehafen 
Mitglieder ſchon ein Direktor. „Arbeiter“ find un-] Warnemünde direkt über Roſtock, Wahren nach Neu ⸗ 
ter den gegenwärtigen Mitgliedern 1772. „Hand- | firelig führende Bahn. Durch dieſelbe wird die 
werker und Bedienſtete“ find 438 verſichert, 179 Reichsbauptſtadt eine um etwa 42 Kilometer nähere 
Kaufleute und Gewerbetreibende, 285 Geiſtliche, Verbindung mit der Oſtſeeküſte erhalten, als dies 
Lehrer und Seminariſten, 138 Studenten und bisher der Fall war. i 
Schüler, 595 Kinder, 653 Lehrerinnen, Schülerinnen — Die Organe der flawiſtiſchen Partei in 
und Damen ohne Beruf, 264 Ehefrauen, Witwen Rußland nehmen ſich neuerdings wieder in auffal- 
u. ſ. w. Dazu zwei Direktoren mit 39,975 Mk. lender Weiſe der Polen an, die von Katlow be⸗ 
Verwaltungs koſten im letzten Geſchäftsſahr. Das fanntlich in letzter Zeit mehrfach beſchuldigt wurden, 
Inſtitut hat in den vier Jabren ſeines Beſtehens vie zwiſchen Ruſſen und Deutſchen obwaltende na⸗ 
im Ganzen ſchon 148,698 Mk. Berwaltungstoſten tionale Gerelztheit angefacht und geſchürt zu haben. 


68 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1116 

1469 2144 3031 3319 5145 10237 13251 
14366 14492 14905 15667 16564 16811 
16879 17939 19281 20602 23836 24205 
25084 32225 32518 32875 33626 34138 
35292 36219 37011 37352 38049 38276 
40369 40794 41403 45376 49806 50039 
50618 54093 54181 54847 55171 57245 
57490 62972 65051 66205 66337 66557 
66565 67766 69781 72224 72638 72946 
273103 73827 80655 82452 84662 85259 
385502 86219 86675 87528 89884 90467. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Zul. Fürſt Bismarck iſt mit 
der Frau Fürſtin, dem Grafen Wilhelm Biemarck 
und dem Dr. Schwenninger heute Vormittag von 
ua mittelſt Extrazugs nach Kiſſingen ab⸗ 
gereilt, 


— Ueber den Anlaß zu der vom hiefigen 
Polizei Präſidium angeordneten Einſichtnahme in die 
Bücher der Juvalldenkaſſe der Gewerkſchaften wird 
berichtet, daß ein bei derſelben verſicherter Arbelter 
tine Beſchwerde beim Staatsminiſterium eingerticht 
batte; dieſelbe ſtützt ſich darauf, daß nach dem 
Eintriit des Betreffenden in die Invalldenkaſſe der 
Zeitpunkt für den Beginn der Lelſtungen der letzte 
ren um eine Reihe von Jahren durch Generalver- 
ſammlungs⸗Beſchluß hinausgeſchoben worden und 
andererſeits darauf, daß durch das Statut der 
Rechteweg für Klagen über die Geſchäfte führung 
der Kaſſe ausgeſchloſſen iſt. — Jedenfalls darf es 
wohl als grundlos betrachtet werden, wenn in einen 
Korreſpondenz mehrerer auswärtigen Blätter die 
Maßregel auf die intellektuelle Urheberſchaft der 
Leitung der „Kaiſer Wilhelms⸗Spende“ zurückgeführt 
wird; doch find folgende Mittheilungen, we che da⸗ 
bei gemacht werden, erwähnenewerth: 


Feuilleton. 


Eein pikanter Briefwechſel. 
Epiſode aus dem Roman „Ausgetobt“ von H. Heiberg. 


(Schluß.) 


Es gingen noch mehr Briefe eln. Einige er⸗ 
ſchienen echt, einige, wie die vorſtehenden, als My 
ſtiftt tion. Sie alle lockten mir ein Lächeln ab, 
aber keiner von allen reifte mich, die Schreiverin 
kennen zu lernen. Nicht ein einzigesmal brach irgend 
eine Sehnſuchte quelle in meinem Herzen auf. Mich 
ergriff nicht june fieberhafte Ungeduld, jenes Drän- 
gen, jenes Delirium, das wie ein eiliger Vorreiter 
anjecer Leidenſchaft voranſtürmt, bis endlich am letz⸗ 
ten Poſtage noch eine Zuſcheift einlief, die mich 
eigenthümlich berührte. g 

„Mein Herr! 


Ich bin Gouvernaute in einer der reichſten 
biefigen Famitien, in der natürlich alle Kinder von 
einer empötenden Unart find. Die geiſtigen Mar- 
tern, die mir die Dienstbarkeit auferlegt, kann ich 
Ihnen nicht beſchreiben, und einen Menſchen zu 
finden (ich bin ganz fremd hier und kenne Nieman⸗ 


gebraucht bei noch nicht fünftauſend Mitgliedern 


und einer Prämien⸗ und Einlage⸗Einnahme von 


circa 160,000 Mark jährlich. Der Staat verwal⸗ 
tet eben billig! Kein Wunder, wenn bei ſolcher 
Sachlage das vertrauliche Sendſchreiben in den Ruf 
ausbricht: „Zu unſerem Bedauern hat tin erheb⸗ 
licher Theil der Zahlſtellen bisher nichts geleiſtet.“ 


Dieſe Zahlſtellen ſind aber bei allen Magiſtraten, 
der behördliche Apparat arbeitet für die „Kaiſer 


Wilhelm-⸗ Spende“. Und wer wollte es den Arbei⸗ 
tern verdenken, wenn man die Beiträge und die 
Leiſtungen, ja die ganze Organiſation in Betracht 
zieht!? Die Höhe der Beiträge erklärt ſich durch 
eine, für die Arbelterverhältniſſe gänzlich verfehlte 
Berechnung der wahrſcheinlichen Lebensdauer, wo⸗ 
durch die Prämien ſelbſt noch bedeutend theurer ſind 
als bei den privaten Verſicherungsgeſellſchaften. 

Eine Aufklärung über dieſe Angaben wäre mit 
Rückſicht auf die Entſtehung der „Kaiſer Wilhelm 
Spende“ erwünſcht. 

— Beachtenswelth iſt das in neuerer Zeit 
immer mehr hervortretende Belieben, die aus dem 
Innern Deutſchlande an die Oſtſee führenden Eiſen⸗ 
bahnlinten möglichſt zu vermehren und ihre firate- 
giſche Bedeutung zu erhöhen. In dieſem Sommer 
werden, wie die „Münch. Allg. Zig.“ berichtet, drei 
neue Eiſenbahnlinten erbaut, die alle von Wichtig⸗ 
keit ſind, wenn es gilt, im Falle eines Krieges 
große Truppenmaſſen in möglichſter Eile an die 
Oſtſeeküſten zu transportiren. Eine dieſer Bahnen 
iſt die von Lauenburg nach Oldesloe in Holſtein 
führende, welche vom preußiſchen Landtag in der 
letzten Frühlingsſeſſion bewilligt wurde. Der Kriegs ⸗ 
hafen Kiel erhält durch dieſe Bahn eine erleichterte, 
ſchnellere und direktere Verbindung mit einigen wich⸗ 
tigen Plätzen des inneren und des weſtlichen Deutſch⸗ 
land, beſonders mit den beiden großen Waffen- 
plätzen Magdeburg und Mainz, welche als Haupt- 
ſtapelplätze für Munition und ſchwere Geſchutze 
FEE ccc 


man ihn auch befolgen wird, das iſt eine Frage für 
ſich und ſehr zu bezweifeln. 


— Ueber die Cholera aus Egypten wird be⸗ 
richtet: f 
Kairo, 27. Juli. (Meldung des Renter⸗ 
ſchen Burtaus.) In den letzten 24 Stunden bis 
beute früh 8 Ubr farben in Jsmatlia 2, in Gizeh 
31, in Mehallet 52 und in Tantah 28 Perſonen 
an der Cholera. 3 


— Die „N.⸗3“ erhält folgende Zuſchrift 
über die ruſſiſche Induſtrie: „Wenn ich von vielen 
Exportſirmen in Deutſchland Klagen darüber gehört, 
daß der Abſatz nach Rußland unbefriedigend werde 
und denſelben leinen Glauben geſchenkt habe, je 
muß ich ihnen heute zuſtimmen, nachdem ich Polen, 
welches ich bis vor 10 Jahren regelmäßig bexeifte, 
von der Grenze bis Warſchau jetzt wieder eingehend 
zu ſtudiren Gelegenheit hatte. Meine Erwartungen 
bezüglich der Entwickelung der Induſtrie daſelbſt 
find weit übertroffen worden. Während in War- 
ſchau faſt alle Branchen in der Errichtung von Neu- 
bauten oder Erweiterungen weiteifern, haben die 
Fabrikanlagen von Hille und Ditteſch in Zyrardow 
eine ſolche Aus dehnung angenommen, daß es Jeden, 
der den Anfang kennt, in Erſtaunung ſetzen muß. 
Ebenſo iſt es mit der großartigen Schöpfung des 
verſtorbenen Scheibler in Lodz. Dieſes „polniſche 
Mancheſter“ hat ſich aber nicht allein in der Baum⸗ 
woll Spinnerei und Weberei außerordentlich ver⸗ 
größert, ſondern es ſind auch alle anderen Zweige 
emporgewachſen und es haben fi viele neue dort 
niedergelaſſen; dagegen ſollen alle die Induſtrieorte 
um Lodz berum, welche des Eiſenbahnverlehrs ent⸗ 
behren, fleven geblieben fein. Die großen Eiſen⸗ 
und Kohlenwerke in Dobrowa, die jetzt einer fran⸗ 
zoͤſſſchen Geſellſchaft gehören, ſollen ſehr gut ber 
ſchäftegt fein und namentlich iſt es die Eiſenbrauche, 
welche beſtrebt iſt, täglich mehr Fuß in Rußland zu 
faſſen So hit die Königs und Laurabülte in 
bbb ³¹-ͥ SETZTEN SCHEEE 


Der Herausgeber der „Moskauer Ztg.“ berichtete 
ſogar von polniſchen Agenten, welche in verſchlede⸗ 
nen Redaktionen erſchienen ſind und dort Beziehun⸗ 
gen anzuknüpfen geſucht haben behufs weiterer Agi⸗ 
tationen gegen die Deutſchen. Jetzt machen nun 
ruſſiſche Blätter den Verſuch, der deutſchen Preſſe 
die Schuld an der gegen die Polen gerichteten Be⸗ 
wegung aufzubürden. Es ſoll im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands liegen, die Polen, „die Avantrarde in dem 
friedlſchen Kampf des Germanenthums mit dem 
Slawenthum“ zu vernichten. „Aus dieſem Grunde 
hat, behaupten u. A. die „Nowoſti“, die deutſche 
Preſſe angefangen, gegen die Polen zu agitiren und 
Rußland gegen dieſelben aufzureizen.“ Die Ruſſen 
haben aber dieſe Abſicht gemerkt und fangen daher 
an, für die bedrängten Stammesgenoſſen Partei zu 
nehmen, um ſich mit ihnen zu vereinigen zum Kampf 
gegen den gemeinſamen Feind. „Die Keime für 
enen folgen Umſchwung, ſchreiben die „Nowoſtt“, 
äußern fi bereits in der ruſſiſch⸗polniſchen Geſell⸗ 
ſchaft; die Ruſſen ſprechen beſtändig von einer Ver⸗ 
ſtancigung mit den Polen und die Führer der pol- 
niſchen Geſellſchaft betonen energiſch die Nothwen⸗ 
digkeit einer ruh'gen, friedlichen Arbeit im Innern.“ 
Auch die „Nowoje Wremja“ behandelt dieſes Thema, 
ebenſo die „Petere burgslja Wjedemoſti“, beide be- 
trachten die politiſchen Bewegungen in Polen als 
beſorgnißerregend, well fie vom Auslande aus Un- 
terſtutzung empfangen. „Von allen Seiten wird 
gearbeitet — ſchreibt das letztgenannte Blatt — 
um das Weichſelgebiet aufzuregen. Beſonders liegt 
das ganz und gar im Intereſſe Deutſchlands.“ 
Alle ruſſiſchen Blätter vereinigen ſich in der Hoff⸗ 
nung, daß General Gurko, der neue Generalgon- 
verneur von Warſchau, verſtehen werde, die Polen 
im Zaume zu halten und den „deutſchen Drang 
nach Oſten“ hemmen werde. Die Ruſſen jagen 
einem Hirngeſpinſt nach, wenn fie glauben, die Po- 
len vor den Umgarnungen der Deutſchen warnen 
eee eee eee eee 


zu belämpfendes Gefühl, daß Sie ein Kavalter 
ſind. Ich ſtehe Sonntag Nachmittags um fünf 
Uhr mit einem ſchwarzſeidenen, mit einem einzi⸗ 
gen Roſenbouquet beſtickten Sonnenſchirm vor dem 
Karl Theater und erwarte Sie oder einen Bo- 
ten, der mir ſagt, daß meine Hoffaung nur ein 
Traum war.“ 

Um fünf Ubr war ich am Karl-Theater. Die 
Sonne brannte, als ob alle Fluthen der Donau 
nicht ausreichen könnten, um dieſe Gluth zu däm⸗ 
pfea, als ob kein Urwald am Orinocco im Stande 
wäre, dieſe Unerträglichleit zu mildern, dieſen Durſt 
nach Kühle zu befriedigen. 

Ich flieg aus meinem Wagen, fand fie, 
grüßte urd bat fie, einzuſteigen. Das Diner ſei 
bereit, die Billete zum Theater beſtellt, ich ſei ſehr 
glücklich! 4 
Ach, Freunde, Ihr wißt es, daß ein einziger 
Blick aue braunen Augen genügt, um die Fibern 
des Herzene in tauſend elckiriſche Zuckungen zu 
verſczen! Da fand fie vor mir! Die Brauen 
waren zu Boden geſenkt, nur hin und wieder 
ſtreifte mich ein furchtſam neugleriges Aufgucken, 
welches das erſte Lache ln vorbereitete, nach dem ich 
eizte. 

Und nun waren die lieblichen Züge noch viel 
tauſendmal ſchöner, weil zwei Reihen ſchimmernder 


den) — habe ich ſchon in vielen heißen Gebeten Zähne, ſo unſchuldig wie die erſten Ankömmlinge 


ktrſehnt. 


des Kindes, das Unberührte, Unſchuldige ihres We⸗ 


Ich bin eine Dame, und mir ſagt ein nicht | jene erhöhten. Und jetzt brach auch bei meinen 
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Perſpeknven das erſte Aufleuchten der zurück⸗ 
gedrängten Natur auf dem Antlitz empor; 
das Intereſſe begann ſich hiermit zu regen. Der 
pfiffige Frauenverſtand grübelte, ob all' das im 
Innern Verſchloſſene ſich ſchon herauswagen dürfe 
oder noch taſtend vorwärts ſchreiten muſſe; ob ich 
vertrauenswürdig ſei oder in die große Kategorte 
der Unbeſtändigen oder gar Gefährlichen gehöre, 
und endlich überfluthete das Gefühl doch allen ab- 
wägenden Verſtand und ein glückliches Geſchöpf 
lehnte ſich an mich an, das nun zu mir gehörte, 
weinen Schutz anrief, ſich meinen Wünſchen unttr⸗ 
ordnete und bei jeder meiner Aufmerkſamkelten einem 
Strahl dankbarer Empfindungen neben der auf- 


nur geſchaffen, um meine Liebee betheuerung zu 
hören. 

Wie jah ich fie erröthen an den ſanft ge⸗ 
ſchwungenen Rändern; und das roſige Blut, das 
durch die zarte Haut ihrer Wangen ſchimmerte, 
wie pulſirte es fo lebenſprühe d. In den Mund⸗ 
winfeln ſaßen ſich gegenüber neck ende Engel mit pftr⸗ 
ſichrothen Bäckchen und reizenden Schelmengeſichtern, 
und behüteten eine Perlenreihe, deren Vorbilder nur 
einmal in ſolcher Vollendung von dem Liebesgotte 
ſelbſt Hinter den ſchwellenden Lippen einer Pfyche 
erlauſcht waren. 

Und Deine Augen, Gabri? Das ſanfte Licht, 
die funkelnden Sterne, die blauſchwarze Nacht und 


dammernden Gluth im Auge Raum ließ — es der träumeriſche Glanz des Mondes ſtanden Modell, 
duldete, daß ich feine Hand drückte, feine Schul- und jo wurden dieſe Kunſtwerke vollendet. 
tern derührte und mich des Spttzentüchleins bemäch Und üder ihnen kühne, feingeſchwungene Augen; 
tigte, weil der Diebſtahl es ſelbſt mit ſtillem Ent⸗ [brauen und daneben, an der freien Stirn, kraus 
zucken erfüllte, hervordrängendes, wildes, röthlich - blondes Haar, 
O unvergleichliche Zeit ſüßen, andauernden das ſich widerſpenſüg und widerſtrebend halte in 
Wahnſinnes der Leidenſchaft. Zöpfe flechten laſſen, und in deſſen ungebäroigtem, 
n drängendem Wachsthum tauſend rothe Kelunchen fun» 
Sie hieß Gabri. lelten, glänzten und ſich aufbaͤumten. 


a Eine welterfahrene Frauenſtiene und ein unbe⸗ 
Alle vornehmen Gelfter, denen wir Tribute greiflich liebliches Mödchenlächein, ein Zucken von 
beilegen, hatten einen Sammelplaß auf ihrem Scham und Klugheit, von Sanftmuth und Leiden 
Anilıp. ſchaft, von Tot und mahnfinniger Hingebung. Das 
Auf ihrer Stirn thronte die Schönheit und war Gabri ! 
wies hinab auf die übrigen Wunderwerke. 
Ihre Heinen zierlichen Kindtrohren ſchienen 


— a en ; - 


1 
P ee re 


Sosnowicn eine ſehr umfängliche Anlage errichtet, 
und vier gleiche Geſchäfte ſind ihr gefolgt. In 
dem Städtchen Sosnowice, welches bis vor zehn 
Jahren nur ſehr geringe Bedeutung und nur die 
Kohlen- und Zinkwerke von Kramſta und dem Gra⸗ 
fen Renard aufzuwelſen hatte, herrſcht heute ſchon 
ein buntes Fabrikleben, denn außer den Eiſenwerlen 
hat ſich auch die Spinnerei dort angeſtedelt, und 
zwar iſt es die Kammgarnſpinnerrt von H. Dietel 
und die Vigogoneſpinnerei von C. G. Schön, von 
denen die letztere ſchon eine ſehr große Ausdehnung 
hat. Die Kohlenwerke von Kramſta und vom Gra⸗ 
fen Renard find infolge der erhöhten Schupzölle in 
die Lage gekommen, fie bedeutend zu erweitern, da 
Me der herrſchenden Nachfrage kaum genügen kön 
nen. Die günſtige Lage für den Kohlenbezug hat 
s auch vermocht, daß Sosnowice heute ſchon eine 
umfängliche Glas fabrik beſitzt, eine zweite ſoll in der 
Nähe im Entfichen fein. — Unter dieſen Umſtän⸗ 
den iſt zu befürchten, daß Deutſchlands Export nach 
Rußland zunächſt nicht erheblich erſtarken wird, und 
es kann deshalb den Männern, welche das Staats. 
ſchiff führen, nicht eindringlich genug zugcerufen wer 
den, dafür zu ſorgen, daß der Export Deutſchlande 
keinen weiteren Rückgang nach anderen Richtungen 
erleidet.“ 

— Unſere kronprinzlichen Herrſchaften werden 
während ihrer bevorſtehenden Anweſenheit in Eng ⸗ 
land Noris Caſtle, die Beſitzung des Herzogs von 
Bedford auf der Inſel Wight, welche der Herzog 
denſelben zur Verfügung ſtellte, bewohnen. Die 
Anlagen des Schloſſes grenzen an die von Osborne, 
der Reſidenz der Königin Victoria. 


Auslaut. 


Alexandrien, Mitte Jull. Die Cholera iſt 
ett das Schreckgeſpenſt, welches alle Welt lebhaft 
beſchäftigt. Es dürfte darum intereſſant ſein, Eint 
ges über die Entſtehung und das Wiſen der dies⸗ 
jährigen Cholera in Egypten zu berichten. Es war 
gegen das Ende des Monats Junf, als ſich in 
Altxandrien plötzlich die Nachricht verbreitete, in 
Damiette jet die Cholera aufgetreten. Ich befand 
mich gerade in dem auf dem Kon ulate plate gele- 
genen Café aux Pyramides, um dort mit echt 
orlentaliſchem Stotzismus bet dem Genuſſe eines 
Schälchens türkiſchen Kaffees und eines Nargllehs 
an die von Allah ſo herrlich proßhezeiten Freuden 
lenſelts zu denken, als dieſe Rabenpoſt per Draht 
in Alexandrlen eintraf. Ueberall bildeten ſich Grup⸗ 
pen von Neugierigen, die über die Nachricht dis⸗ 
lutirten, zum nicht geringen Erſtaunen der braunen 
und ſchwarzen Eingeborenen, denen es abſolnt un- 
eiklärlich war, warum ſich die Europäer derartig 
zuſammen rotteten und aufergten. Daß das der 
Cholera willen geſchähe, daran dachte der egyptiſch⸗ 
Theil ver Bevölkerung allerdings nicht. Ueberhaupt 
lag ihm dieſer Gedanke am meiſten entfernt, da der 
Mohamedaner ſelbſt nicht die geringſte Furcht vor 
der ſchrecklichen Epidemie hegt. Er iſt überzeugt 
daß ihm Allah dieſelbe geſchigt hat und nimmt fie 
als deſſen Geſchenk ruhig und zufrieden pin. Dir 
letren Kaffethäuſer, die zahlreichen, im eifrigen Ge⸗ 
ſpräche begriffenen Gruppen von Eutopärrn, bie 
zuſammengerottete Menge vor dem Telegraphen amt, 
Alles das ſchien uns in di Zeilen des vorjähriger 
Aufſtandes zurückzuberſeen. Endlich kamen genaue 
Nachrichten, die zwar die Hlobspoſt beilätigten, di: 
aber immerhin etwas defintiv Gewiſſes boien. Jun 
Damittte waren einige Eingeborene an ker Cholera 
erkraatt und einer derſelben ſogar geſtorbien. Da 
man von vorneherein annahm, daß es ſich hier nur 
um die leichte, in Egypten ſo häufig auftretende 
Cholera, vulgo Cholerint handle und auch im Laufe 
des folgenden Tagts leine weiteren Meldungen rin- 
trafen, jo, beruhigte man ſich bald wieder. Sam ⸗ 
tätsmaßregeln wurden ebenfalls für uberflüſſig er⸗ 
achtet. Erſt als die Nachricht kam, daß bereits 
mehr denn hundert Perſonen cholerakrant darnieder⸗ 
lägen und daß einige zwanzig geſtorben waren 
wurde man aufmerkſam. Es traf nun tin Befehl 
vom Miniſter des Innern an die Behörden zu Da⸗ 
mittte ein, die Leute daran zu hisdern, Waſſer aue 
dem Fiuffe zu nehmen. Es war alſo gleich zu 
Anfang die richtige Anſicht vorhanden, daß die Ent 
ſtehungsurſache der Landplage auf verdorbenes Waſſen 
zurückzuführen ſei. Doch fanden ſich auch mit die⸗ 
fer Annahme Viele zurecht. Es dieß, daß ia jo 
viele Füterbecken vorhanden ſeien, in welchen dae 
Nilwaſſer ſich reinige. Allerdinge reinigte es ſich 
von ſeinen gröberen Beſtandtheilen, wie Schmuß 
Pflanzeurtſten u. ſ. w., wicht aber vermochte der 
Filter die dem Waſſer zufolge ſeiner Verderbniß 
durch Thier eichen anhaftende ſchädliche Eigen⸗ 
ſchaft aufzuheben. Die Krankheit nahm alſo ihren 
Fortgang. 

Wie das ja ganz erklärlich, fielen der Kranl⸗ 
heit hauptſächlich Leute aus der unterſten Klaſſe 
zum Opfer, das heißt, Leute, die ſich ſchlecht näh- 
ren und die in ungeſunden und unſauberen Woh 
nungen leben. Dieſe Leute waren verhältnißmäßig 
am meiſten der Hie ausgeſetzt, vermochten ihren 
Durſt nicht, wie der Reiche, mit Kaffee und Wein 
zu löſchen, ſoudern waren gezwungen, Nilwaſſer zu 
trinken. Die Europäer warm etwas vorſichtiger. 
Sie beſchränkten den Genuß dis Waſſers auf ein 
Minimum und kochten das wenige, weiches fie brauch⸗ 
ten, zusor ab. Hätte man ein Gleiches den Ein- 
geborenen anbefohlen, fo ſtände 's heute nicht jo 
ſchlimm. Aber mit egyptiſchem Leichtſtun unterließ 
man das, und jo gedieh denn die Krankheit üppig 
weiter und fand reichliche Nahrung. Als es zu 
ſpät war, erhlelt, wahrſcheinlich auf Anſuchen von 
Europäern, der Gouverneur von Damiette vom Khe⸗ 
dive emen telegraphiſchen Verweis, in welchem ihm 
mitgetheiit wurde, daß eine Fortdauer ſeiner bishe⸗ 
rigen Nach läfſigteit und Gleichgültigkeit in Beirreff 
der Cholera nicht möglich ſei. Ein Sanitätskordon 


reiſte von Kafr-el⸗Gazar ab und wurde von Se 
nanid aus um Damiette herumgelegt. Die armen 
Einwohner Damiettes blieben jetzt einige Tage ohne 
Nachrichten von der Außenwelt, was deren pein⸗ 
liche Situatlon noch verſchlimmerte. Endlich 
wurde ein Desinſektionslokal für Korreſpondenzen 
in Raz El⸗Khalis zu deren Gebrauch eingerichtet. 

Merkwürdigerweiſe machte ſich jetzt mit einem 
Male in europälſchen Kreiſen die Anſicht breit, daß 
die Cholera nicht auf eigenem Boden entſtanden, 
ſondern importirt ſei, eine Anſichr, die von vorn⸗ 
herein unhaltbar war, da es ſich ja nicht um die 
ſchlimmere aſiatiſche Cholera handelte. Am 28. 
Juni kam eine neue Hlobspoſt. In Samanobud 
waren drei Perfonen, die trotz dreifachen Truppen ⸗ 
kordons auf Vielen unerklärliche, mir aber ſehr leicht 
erklärliche Weiſe aus Damiette entflohen und dort 
angrkommen waren, an der Cholera geſtorben. 
Darob nicht geringe Panik unter der Bevölkerung. 
Meine ſofort eingezogenen Erkundigungen beſtätigten 
die Meldung. Am ſelben Tage traf auch eine 
gleiche Nachricht aus Tantah ein. Auch dort war 
ein Flüchtling aus Damittte eingetroffen und an 
der Cholera erkrankt. Wie das möglich war, iſt 
bei der egyptiſchen Beſtechlichkeit leicht zu begreifen. 
Gelang es doch einem Europäer, mit ſieben Piaſtern 
Girka vierzig Kreuzer) die dreifache Truppenlette um 
Damiette zu paſſiren. 

Nach all' dieſen Meldungen berrſchte im gan⸗ 
zen Lande ungeheure Pantk. Die Europäer flohen 
in Maſſen. Die Eiſenbahnzüge nach Altxandrien 
waren überfüllt und verlangten regelmäßig Extra⸗ 
wagen. Jetzt kam Manſurah an die Reihe, der 
Cholera Opfer zu bieten, anfänglich wenige, einige 
Tage ſpäter hunderte. Ueberall machte ſich gleiches 
Steigen bemerkbar. Es würde unnütz ſein, die of⸗ 
fizielle Statiſtik der Todesfälle in den eir zelnen 
Stätten, wiederzugeben, da ditſe Statiſtiken gar 
keine Genauigkeit beanſpruchen dürfen. Die haupt 
ſächlich von der Epidemie heimgeſuchten Orte ſind 
Damiette, Manſurah, Samanoud, Tantah und jetzt 
auch Kairo. Der tägliche Verluſt an dieſen Orten 
beläuft ſich auf 1 — 2000 Perſonen, eine Zahl, 
die keineswegs zu hoch gegriffen iſt. Das gegen 
Epidemien allein wükſame Schutzmittel prophy⸗ 
laltiſcher Maßregeln iſt wie immer auch diesmal in 
Egypten gründlich vernachläſſigt worden. Wenig⸗ 
lens hat eine genaue Durchführung der von euro⸗ 
pälſchen Aeizten angeordneten Maßregeln nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

Möchte man lieber an Stelle der ſtrengen 
Vorbereitungen, die von den europälſchen Regierun⸗ 
gen zum Schuße gegen die Cholera getroffen wer⸗ 
den, ein Internationales Sanitätekomitee für Egypten 
büden, bas ſich elne Ueberwachung der angeordneten 
Beſtimmungen angelegen fein ließe! Es wurde das 
für Europa zweckmäßiger ſein und außerdem auch 
dem armen, in ſeinem Elend hilflos daſtehenden 
Egypter delfen. Wie viele Millionen werden für 
Miſſiosszwecke ohne jedweden Erfolg weggeworfen 
and für die armen Egypter ſolte man nichts thun 
können? Wer die wimmernden Cholerak anten, die 
cutſetzlichen Cpoleraleichen, noch dazu in Mengen 
aufgeſchichtet, geſehen hat; wer es erlebte, wie hier 
und sa auf der Straße die Eingeborenen von einem 
Cypoleraanfall betroffen wurden, wie die hageren, 
braunen Geſtalten unter krampfhaftem Zittern und 
heftigem Exorechen an die Mauern gelehnt ſtehen, 
der wird dieſen Anblick nie vergeſſen. Eben noch 
geht dort ein geſunder und ſorglos heiterer Menſch, 
m nächſten Augenblicke ſchwindelt ihn, er braucht 
eine Stütze und findet ſie in Geſtalt eines Pfoſtens, 
einer Mauer oder dergleichen; es überfällt ihn ſtar⸗ 
kes Erbrechen, reichlicher Durchfall tritt ein und mit 
zom nehwen die Köcperkräfte ſchnell ab, die Stimme 
vird tonlos, die Hautfarde bläulich, heftiger Durſt 
peinigt din Kranlen; außerdem plagen ihn Krämpfe 
ım Unterleib und in den Waden. 

Charalteriſtiſch iſt die Aehnlichkeit der Auolee⸗ 
rungen mit Reiswaſſer und die weißlich ſchleimige 
Beſchaffenheit des Erbrochenen. Die Haut bedeckt 
ſich mit klebrigem Schweiß und fühlt ſich kühl an, 
zie Harnabſonverung ſtockt gänzlich. Lebhaftis 
Angſigefühl in Folge von Bellemmungen tritt ein. 
Schnell verfällt der Kranke und meiſt nach wenigen 
Stunden iſt vom geſunden Menſchen nur mehr ein 
ſäuler Leichnam übrig geblieben, 

Und was thut man dagegen? Man zleht 
Milttärkordons, die mit Leichtigkeit durchbrochen 
werden; man giebt Sanitätsverordnuntgen, die wicht 
jhilte durchgeführt weiden und lebt im alten Schlen⸗ 
drlan fort! (W. A.) 


Provinzielle s. 

Stettin, 29. Jull. Die leider nicht ganz 
ieltenen Fälle, in welchen Vormünder die ihnen an⸗ 
vertrauten Mündelgelder verunteeuten, hat eine ſtren⸗ 
nere Praxls der Gerichtsbehörden herbeigeführt. 
$ 60 der Vormundſchaſtsordnung ſchreidt nämlich 
vor; „Das Vormundſchaftesgericht kann anordnen, 
daß Wertppapiere des Münvels, welche auf den 
Ishaber lauten oder an den Inhaber gezahlt wer- 
den können, und Koſtbarketten bit der Reichs ban! 
oter bei einer andern dazu beflimmten Kaſſe oder 
Behörde in Verwahrung genommen oder daß jene 
Werthpaptere außer Kurs geſetzt werden.“ Mün⸗ 
‚elgelver aber, welche deponirt find, können von dem 
Vormund nur unter Zuſtimmung des Gerichts mie- 
ar erholen werden Die Gerichts dedörden ſind 
asgeiviefen, von der Befugniß dieſes Paragraphen 
tünftig in weitrftem Umfange Gebrauch zu machen. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titanta“ iſt mit 121 
Baflagteren in Stettin von Kopenhagen am Dienitag 
Freitag früh eingetroffen und mit 83 Paſſa⸗ 
ge am Mittwoch und Sonnabend Mittag nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 

— Die Ziehung der Grabower Kirchenbau⸗ 


d. J. feſtgeſetzt und werden bis zu dieſem Termin, 
jo weit der Vorrath reicht, Looſe à 50 Pf. 
verkauft. 

— In der Woche vom 22. bis 28. Juli c. 
wurden in der hieſigen Volkslüche 1772 Portionen 
verabreicht. 

— Auf dem Neubau Fallenwalderſtraße 133 
ſtürzte geſtern Vormittag ein Maurer aus der Höhe 
des dritten Stockes und erlitt ſchwere Verletzungen. 
Derſelbe wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
gebracht, doch wird an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt. 

— Auf dem an Dunzig liegenden Dampfer 
„Bravo“ ſtürzte geſtern Vormittag der Arbeiter 
Hübner durch die offene Lucke in den Laderaum 
und erlitt hierdurch einen Schädelbruch, der den 
augenblicklichen Tod zur Folge hatte. 

— Herr Balletmeiſter Thieme iſt Donners⸗ 
tag nach Kopenbagen gereiſt, um ſeinen Vertrag 
daſelbſt zu löſen, was ihm auch gelang. Geſtern 
iſt er wieder hier eingetroffen, um feine lünſtlerlſche 
Thätigkeit wieder aufzunehmen, und die „Afrila⸗ 
reiſe“ im Bellevue -Theater wird ungeſchmälert ihren 
alten Glanz zu kleinen Preiſen erhalten. Heute 
teiit Herr Thieme und Fel. Flora Jung- 
mann nach Atägigem Urlaub wieder zum erſten 
Male auf und wird dieſes Tänzerpaar außer dem 
gruppenreichen orlentaliſchen Feſt noch den Karneval 
von Venedig tanzen. 2 

— Im Wolff'ſchen Saale tritt heute, Sonn⸗ 
tag, der Zauberlünſtler Profeſſor Schradek zum 
erſten Male auf, welcher durch ſeine intereſſanten 
Experimente vor 2 Jabren bel ſeinem Hierſein all⸗ 
ſeitigen Beifall fand. Das Konzert wird von der 
Jancovius⸗Kapelle ausgeführt. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„20 000 Maik Belohnung.“ Poſſe mit Geſang 
in 4 Alten. Bellevue: „Die Afrilareiſe.“ 
Große Ausſtattungs Operette in 3 Akten. Mon⸗ 
tag: Elyſiumtheater: „20,000 Mark Be- 
lohnung.“ Poſſe mit Geſang in A Alten Belle- 
vue: „Die Afrikareiſe.“ Große Ausſtattungs⸗Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 


Nr. 43 des praktiſchen Wochenblatts für alle 
Hausfrauen „Fürs Haus“ enthalt: 

Für Geſunde und Kranke. — Auf dem Lande 
wächſt Alles zu! — Schwimmen. — Johannis- 
beerwein⸗Bereltung. — Lebengregel! — Gepreßte 
Blumen. — Haushaltungspenſtonate. — Einmachen 
des Obſtes. — Die Lerche. — Der ſingende Topf. 
— Für den Erwerb. — Unſere Kinder. — Muſik. 
— Haus doktor. — Hausgarten. — Hausmittel. — 
Hausthiere. — Die Wäſche. — Hausgeräthe. — 
Für die Küche. — Rebus. — Fernſprecher. — 
Echo. 


zeigen. 


Vermiſchtes. 

— In einer deutſchen Riſidenzſtadt beſpricht 
man gegenwärtig vielfach ein lleines Mißgeſchick, das 
dem Herausgeber eines weitverbreiteten Blattes be⸗ 
gegnet iſt. Der beireffende Herr, der zufolge ſeiner 
Stellung ſowie ſeiner ausgezeichntien perſönlichen 
Eipenſchaften wegen einen ausgebreiteten Bekannten⸗ 
frei beſizt, ſah ſich vor Kurzem veranlaßt, einen 
ſeiner Berichterſtatter in das erſte Wäſchegeſchaͤft 
der Reſioenz zu eutjenden, woſelbſt der Touſſeau 
einer hohen Dame zur Ausjlelung gelangte. Um 
dem Reporter dle Abfaſſung eines genauen Berich⸗ 
tes zu ermöglichen, verſay der Zeitungs ⸗Herausge⸗ 
ber den jungen Maun mit einer Empfehlung an 
den ihm befreundeten Chef des Hauſes und ſchrieb 
auf feine Viſttenkarte die Worte: „Lieber Freund! 
Erfülle den Wunſch des Ueberbringers.“ Der Be- 
richterſtatter hatte keine Gelegenheit, dieſe Karte dem 
Adreſſaten einzuhändigen, denn er verlor ſeine Brief⸗ 
taſche auf der Straße und leitete deshalb jeine 
Miſſion mit einer mündlichen Berufung auf feinen 
Borgejegten ein. Leider gerieth die Taſche nicht in 
den Beſiß eines „ehrlichen Finders“, ſondern in je⸗ 
nen eines Induſteteriiters, der auf die bewußte Em ⸗ 
pfehlungskarte ſogleich ſeinen Plan baute. Er be⸗ 
gab ſich in das Waäſchegeſchäft, ſtellte ſich daſelbn 
unter dem Namen eines brannten Finanzmannes 
vor, übergab vie verhangnißvolle Viſitautarte — 
und beſtellte allerlei luxuriöſe Waſchewaaren im 
Wathe von mehreren tauſend Mark. Der Chef 
ver Firma nahm auf die Empfehlung feines Breun- 
dis hin keinen Anfland, dem Induſtrieritter die be- 
ſtellten Waaren ſofort zuzufenden, und dieſer hatit 
natürlich nichts Eiligeres zu thun, ais mit der koſt⸗ 
baren Beute das Weite zu ſuchen. Erſt nach eim ⸗ 
gen Tagen ſiel es dem Berichterſtatter des Bluttee, 
der die Taſche verloren, ein, daß die Empfehlunge- 
karte leicht mißbraucht werden lönne. Er begab ſich 
in das Giſchaͤft, um dort zu ſeinem Schrecken gu 
erfahren, daß ſeine Warnung zu ſpät komme. Der 
beirogene Geſchaftemann gedenkt naturlich, den Aus⸗ 
ſteller der Empfehlungskarte — und wenn nöthig, 
trotz auer Freundſchaft auf gerichilichem Wege — 
zur Schaben erſatzleiſtung anzuhalten, und wie die 
Dinge liegen, wird dem Zeitungoheraus geber, der 
inzwiſcheu die Alpenländer bereiſt und von dem ihm 
widerfahrenen Meßgeſchicke ktine Ahnung hat, nichts 
übrig bleiben, als jeine geringe Vorſicht theuer zu 
bezahlen. 

Gotha, 25. Juli. Geſtern wurde hier die 
Leiche des Predigers Sachſe aus Magdeburg durch 
Feuer beſtatttt. Es waren zu dieſer Trauerfeier 
verſchiedene Abgeordnete aus wäctiger freier Gemein 
den und Freunde des Verſtorbenen aus Berlin, 
Dresden, Magdeburg, Nordhauſen, Apolda vnd 
Wotha erſchlenen, um ihm die letzte Ehre zu erwel⸗ 


Lotterte iſt nunmehr endgültig auf den 1. Otiober l ſen. Die Tragerrade hielt der hleſige Sarifiſteller 


— Briefkasten der Schriftſtelle. — An⸗ 


Dr. Aug. Specht, ein Freund und Geß nnungs⸗ 
genoſſe des Entſchlafenen. Der Redner feierte 
Sachſe als Kämpfer für Freiheit, Wahrheit und 
Licht, als Meiſter der freien Rede und als Mann 
der That. Kein Auge blieb während dieſer Rede 
thränenfrei. Nach Specht, dem Redakteur des 
„Menſchenthums“ und der „Freien Glocken“, er⸗ 
griff Herr Nathan aus Magdeburg das Wort, un 
feiner Trautr für den Hingeſchiedenen Ausdruck zus 
geben. Zum Schluſſe hielt der Prediger der freiem 
Religionsgemeinde in Nordhausen, Herr Dr. Schramur, 
noch eine Rede, in welcher er, wie die „Volleztg.“ 
mittheilt, die Tugenden des Verſtorbenen pries und 
die Anweſenden aufforderte, in die Fußſlapfen 
Sachſe's zu treten, kon ſequent und der Irtiheit tren 
zu fein wie er. Hlerauf öffnete ſich die Verſen⸗ 
kung, und der rrichgeſchmückte Sarg mit den Uebtr⸗ 
reſten Sachſe's verſchwand, um durch das Heuer, der 
Allmutter Natur zurückgegeben zu werden. Alle 
Anweſenden waren von der einfachen, aber würdi⸗ 
gen Feier tief ergriffen. 

— uf dem Lande wächſt Alles zu!) Hat 
eine Schweſter aufs Land geheirathet, jo niſten ſich 
zur Ferienzeit oft ſämmtliche Geſchwiſter ein. Auf 
dem Land wächſt Einem Allts zu, dort führt man 
eine Art Schlaraffenleben, heißt es. Wer aber 
dort auf vernünftige Weiſe lebt, weiß, daß das 
Landleben für Viele theurer als das der Stadt iſt. 
Meine ſelige Mutter war eine ſehr verfländige 
ſparſame Frau. Obgleich ſie auf dem Lande lebte 
und viele Dienſiboten halte, kaufte ſie das Brot 
im Dorf. Sie berichnete die Zeit, das Material, 
die Jeutrung und fand, daß das Brot vom Bäcker 
gleichmäßiger, beſſer und billiger ſei. Auch Seife 
kochte meine Mutter nicht. Sie tauſchte beim 
Seifenſteder Abfälle von Jett u. ſ. w. gogen Gelfe 
ein. Wie oft mißrathen dergleichen Sachen im 
Haus, während ich mir außerhalb deſſelb en ſteis 
das Beſte aus ſuchen kann. Es klingt allerdings viel 
wirthſchaftlicher, Alles ſelbſt zu berelten, und dem 
Hausherrn flößt die gute Wirthin große Achtung 
ein. Er erfährt ja nicht, was Alles seunglintt 
iſt! Man kennt nur feine wahren Ausgaben, wird) 
Alles auf dem Lande Verbrauchte in Geld umge- 
rechnet. Manche Hausfrau würde dann ſehen, wie 
viel billiger und mit wie viel weniger Mühe ihrer⸗ 
ſeits fie wirthſchaften könnte. Bet meinen Eltern. 
wurde der Preis für jedes El, jeden Liter Milch 
u. ſ. w., welche für den Haushalt von der Wirth - 
ſchaft bezogen wurden, aufgeſchrieben. Ein Benn- 
ter, der bei meinen Eltern viele Jahre geweſen, lam 
darauf zu Bekannten, deren Orundfatz auch iſtz 
Auf dem Lande wächſt Alles zu. Am Schluß des 
Jahres legte der Beamte dem Herrn die Berechnung 
für die im Haushalt verwertgeten Artikel vor, wie 
er es von meinen Eltern gewohnt war. Als jenet 
die ungebeuren Summen ſah, welche die Hüh ne, 
Butter, Eier, Gemüſe, Obſt u. [w. ausmachen, 
glaubte er, der Beamte ſei verrückt. Er rechnete 
nach, doch flimmte Alles nur zu genau, und dow 
hatte er ſeine Frau, die Alles ſelbſt machte, die 
von früh bis Abends mit dem Schlüſſelkorb han⸗ 
tirte, bis dabin für die ſparſamſte der Hausfrauen 
gehalten. „Will man Alles berechnen, hat man ja 
nichts davon, auf dem Lande zu leben!“ rief ce 
ärgerlich aus. Vielleicht denken Viele gleich ihar. 
Klarheit kann aber allein zu guter Wirthſchaft 
führen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 28. Juli. Prinz Alexander von Olden⸗ 
burg it mit feiner Gemahlin beute früh nach Frank⸗ 
furt a. M. abgereiſt. 

Stuttgart, 28. Juli. Der „Staatsanzeigen“ 
meldet die Ernennung des Generalmajors Steinheil, 
Kommandeurs der 53. Infanterie - Brigade, zum 
Kriegsminiſter. 5 

Nyiregyhaza, 28. Juli. (Tisza-Eezlarer Pro- 
zeß.) Der Bertheidiger Friedmann bezeichnet in ſe⸗ 
nem Plaidyer die Unterſuchung als unerfahren und 
befangen, fie jet hartnäckig auf einem Wige geblie- 
ber, der von der richtigen Spur ablenkte. Der 
Aberglauben an einen rituellen Mord, welcher bei 
dem Volke von Tieza- Eszlar leicht Eingang gefün- 
den habe, ſel das Jrticht geweſen, welches den 
Unterſuchungsrichter in den Sumpf geführt habe. 
Der Vertheidiger halt religtöſen Fanatismus als 
Motto der That für aue geſchloſſen und weiſt dar⸗ 
auf hin, daß auch die Sapungen der jüdiſchen Re⸗ 
ligion den ritaellen Mord ausſchließen. Bezüglich 
des Zeugen Moritz Scharf jagt der Vertheidiger, 
derſelbe ſei von Anfang an ungeſetzlich behan; elt 
uno provozirt worden, und die Ausſagen deſſelben 
vor Gericht und bei dem Lokalaugenſchein in Tisza⸗ 
Eszlar enthielten Widerſpruche. Auch Friedmann 
verlangt Freiſprichung der Angellagten. 

Petersburg, 27. Jull. Dem Generalgouver⸗ 
neue von Moskau, Fürften Dolgorukow, iſt mittelſt 
kaiserlichen Reſkripts eine mit Brillanten geſchmückte 
Medaille als Ander ken an die Errichtung der Er⸗ 
löferlicche verliehen worden. 

Der Miniſter des Innern hat in Ergänzung 
der jungſt getroffenen Schutz maßregela gegen die 
Cholera angeordnet, daß züekt aus Egppten ohne 
ein Zeugniß über eine unterwegs abſolvirte Qua- 
rantaue kommende Schiffe in baltiſchen Häfen wicht 
einlänfen dürfen und daß alle aus anderen nord⸗ 
afeitantichen Küftenorten in raltiſchen Häfen einlau- 
fende Fahrzeuge ciner ſanitären Beſichtigung und in 
zweifelhaften Fällen einer ſechstägigen Quarantäne 
zu unterziehen ſind. 

Rom, 27. Juli. Das demnächſt abzuh altende 
Konſtſtorium ſoll nach den dis jetzt getroffenen Be⸗ 
tümmungen am 9. k. M. ſtattfinden. 

Kairo, 28. Jult. (Tilegramm des „Reuter 
ſchen Bureaus“.) In den letzten 24 Stunden 
bis heute früh haben die Choleraſte-befälle in dem 
Stadtviertel Bulak erheblich abgenommen. 


